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den. Es scheint heute wie eine Sucht oder
Manie der Fabrikanten zu sein, überall
etwas Gift beizumengen, meistens aus der
selbstsüchtigen Berechnung, dadurch in
bezug auf die Haltbarkeit weniger Scha-
den zu erleiden.
Aus einem Bericht der «Nationalzeitung»
Nr. 38 vernehmen wir, dass in der
Schweiz Hexachlorophen im Handel un-
ter der Bezeichnung G-ll in etwa 400
Markenartikeln verwendet wird, was im
ganzen Lande viele Tonnen ausmacht. Die
Dosis, die bei den Kindern in Frankreich
tödlichen Verlauf zur Folge hatte, soll
6% betragen. Nach Verlaut der Presse
sollen immer noch Präparate, die bis zu
3% dieses Giftes enthalten, im Handel
sein. Es muss sich schon um ein teufli-
sches Gift handeln, wenn es durch blosse
äussere Berührung mit dem Körper bereits
tödlich wirken kann. Was geschieht, wenn
Kinder während der Abwesenheit ihrer
Mutter eine solche Dose mit einem der
erwähnten Produkte in die Hände bekom-
men, sie als harmloses Spielzeug benützen
oder gar davon einnehmen?

Wie soll es weitergehen?
Genügt es nicht, dass wir heute durch die
Umweltverschmutzung schon so vielen
Giften ausgesetzt sind? Wir müssen de-

ren viele einatmen, erhalten durch das
Wasser oft Gifte, Oxyde von Schwer-
metallen und anderes mehr, müssen mit
schädlichen Strahlen aus der Luft fertig-
werden, nehmen ferner auch täglich Gifte

durch die Nahrung ein und sollen nun zu-
sätzlich auch noch durch die Haut mittels
der Kosmetik vergiftet werden! Es sind
wirklich der Schädigungen zuviel, die da

von allen Seiten her auf uns einstürmen,
und es wundert uns bald kaum mehr, dass

wir nebst den bekannten Krankheiten
noch mit immer mehr neuen Leiden ge-
plagt werden. Als Summe all der Giftein-
flüsse von innen und aussen treten diese
oft mit Symptomen auf, die den besten
Arzt vor schwere Probleme zu stellen ver-
mögen.
Kürzlich wies ein Radiobericht auf eine
internationale Konferenz von Fachleuten
hin, die zur Hebung der Volksgesundheit
einen Weg suchen wollte. Das Ergebnis
lautete jedoch, es könne eine befriedigen-
de Lösung nicht gefunden werden, weil
wir nicht nur mit kranken Menschen, son-
dern auch mit einer kranken Gesellschafts-
Ordnung zu rechnen haben. Die verschie-
densten Reformen mögen das Los man-
eher etwas erleichtern, doch die grossen
Gesundheitsprobleme, die heute der gan-
zen Menschheit anlasten, sind für mensch-
liches Ermessen allzu verwirrend, als dass

eine allgemein befriedigende Lösung aller
gefunden werden könnte. Nur dem Schöp-
fer aller Dinge wird gelingen, was der
Menschheit, der die Zügel zur Steuerung
und Regelung aus den Händen geglitten
sind, heute als unmöglich erscheinen muss.
An dieser Feststellung kann auch die Pro-
pagierung atheistischer Ideen der Ost-
blockstaaten, die neuerdings aktiviert wer-
den, nichts mehr ändern.

Beachtung der Erbanlage
Als ich kürzlich mit einer Frau, die weit
über 60 Jahre alt ist, gesundheitliche Fra-
gen erörterte, kamen wir auch auf den
Zustand ihrer gesunden Beine zu spre-
chen. Manche Zwanzigjährige könnte froh
sein, ebenso günstige Voraussetzungen zu
besitzen, denn wieviele gibt es, die schon
in jungen Jahren über gesundheitliche
Schädigungen zu klagen haben! — In
Betracht fällt bei der erwähnten Frau nun
aber ganz besonders, dass sie sich körper-

liehen Anstrengungen nicht etwa hatte
entziehen können, denn sie musste ihr
Leben hindurch schwer arbeiten und auch
bei ungünstiger Witterung auf den Kul-
turen ausharren, da sie mit Feldbau und
Gartenarbeiten betraut war. Diese stän-
dige Beanspruchung konnte indes den ge-
sunden Zustand ihrer Beine keineswegs
beeinträchtigen, und diese waren daher
auch völlig frei von Krampfadern. Wor-
auf war dieser Zustand zurückzuführen,
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wenn nicht auf eine günstige Veranlagung,
denn schon die Mutter dieser Frau besass
ebenso gesunde Beine, obwohl auch sie

streng hatte arbeiten müssen. Es handelte
sich hier also um eine günstige Erbanlage.

Ungünstige Umstände

Jene aber, die über eine solche nicht ver-
fügen können, müssen sich oft schon mit
30 oder 40 Jahren über Krampfadern und
schwere Kreislaufstörungen beklagen, da
auch schon die Vorfahren mit den genau
gleichen Schwierigkeiten zu kämpfen hat-
ten. Diese Feststellung beschränkt sich
natürlich nicht nur auf das Gefässsystem,
sondern kann je nach den Erbanlagen
auch andere körperliche Schwächen be-
treffen. Magengeschwüre, Darmträgheit,
Gicht, Rheuma oder eine andere Krank-
heit kann den Nachkommen beschieden
sein, wenn die Vorfahren schon unter ei-
nem dieser Übel gelitten haben.
Noch bedenklicher mag sich eine ungün-
stige Erbanlage auf geistig-seelischem Ge-
biet auswirken, so dass jemand mit einer
Neigung zu Schwermut und Depressio-
nen, ja sogar zu Schizophrenie in mehr
oder weniger ausgeprägter Form belastet
sein kann, je nachdem schon die Vorfah-
ren diesbezüglich in Mitleidenschaft ge-
zogen worden waren. Mancher mag solch
eine Veranlagung als unabwendbares, tra-
gisches Geschick betrachten und durch
diese Einstellung die Belastung noch ver-
stärken. Besteht aber wirklich keine Mög-
lichkeit, eine ungünstige Erbanlage umzu-
stimmen? Bedenkt man, dass die mensch-
liehe Zelle durch zu starke Belastung de-

generieren kann, dann ist auch nicht aus
geschlossen, dass man sie durch eine ent-
sprechende Anstrengung wieder zu rege-
nerieren vermag. Das ist für jeden, der
eine Besserung seiner Lage anstrebt, sehr
tröstlich, wenn er sich alle Mühe gibt, ge-
sundheitlich voranzukommen.

Erfolgreiche Mühewaltung
Vor Jahren lernte ich einen Patienten
kennen, in dessen Familie eine starke Nei-
gung zu Schwermut und Depressionen
vorherrschte. Eigenartigerweise waren je-

doch alle Familienglieder starke, athle-
tisch gebaute Menschen. Gleichwohl hat-
te schon der Grossvater der ererbten Nei-
gung nachgegeben und Selbstmord began-
gen. Auch Vater und Bruder wussten kei-
ne bessere Lösung, um dem unerträgli-
chen Druck nicht länger widerstehen zu
müssen. Die Folge war, dass auch der er-
wähnte Patient glaubte, dem gleichen Ge-
schick nicht entrinnen zu können. Als
breitschultriger Hüne stand er vor mir,
indem er mir sein unentrinnbares Los vor
Augen führte. In der Schweizer Armee
bekleidete er die Stellung eines hohen
Offiziers. Dort konnte er mit fester, tie-
fer Stimme seine Befehle erteilen, aber
der unheimlichen Macht seiner Erbanlage
zu gebieten, war er nicht fähig. Es war
unbegreiflich und gleichzeitig erschüt-
ternd, dass solch ein kraftstrotzender
Mann von der Schwermut dermassen ver
folgt wurde, dass er ihr machtlos zu er-
liegen drohte.
Darum war es gut für ihn, dass er sich
meiner Behandlung anvertraute. Als erste
Notwendigkeit verordnete ich eine Um-
Stellung in der Ernährung und übrigen
Lebensweise. Die gesamte Familientradi-
tion war auf diesem Gebiet auf kräftige,
eiweissreiche Kost eingestellt. Als wir zur
Kontrolle eine Blutentnahme durchführ-
ten, war das Blut ganz dunkelrot und di-
rekt dick. Der Patient war demnach nicht
nur in geistiger Hinsicht schwerblütig,
sondern auch buchstäblich. Es war also in
erster Linie auf eiweissarme aber vital-
stoffreiche Kost zu achten. Statt eines
kräftigen Beefsteaks mit Käse und Ei be-
kam der Kranke nun nur noch eine grosse
Salatplatte, Naturreis und Quark mit
Meerrettich. An die Stelle von schwerem
Rotwein trat Randensaft, der mit Mineral-
wasser verdünnt worden war. Mit ver-
dünntem Molkosan oder verdünntem Gra-
pefruitsaft konnte er einen allfällig star-
ken Durst leicht stillen. Gleichzeitig wirk-
ten sich als spezifische Medikamente Rau-
wolfavena und Kerbelkrautextrakt auf den
Zustand günstig aus. Bereits nach 3 Mo-
naten war dieser schwierige Patient ein
ganz anderer Mensch, da er durch die Um-

170



Stellung seines Blutes auch seine Denk-
weise zu ändern und erfolgreich gegen die
schwermütige Einstellung anzukämpfen
vermochte.

Frühzeitige Umstellung
Noch leichter als die seelischen Belastun-

gen lassen sich die vorwiegend körperli-
chen Erbanlagen umstellen. Es ist vorteil-
haft, möglichst früh damit zu beginnen.
Die richtige Einsicht der Eltern erspart
den Kindern manche Enttäuschung im Le-
ben, denn in der Kindheit lässt sich man-
ches besser korrigieren als nur schon
im Jugendalter, da mancher Jugendliche
für vorliegende Schwächen zu wenig oder
gar kein Verständnis aufbringt. Jammern
ohne anstrengende Bemühung walten zu
lassen, nützt nichts. Gegen fühlbare
Schwierigkeiten sollte man entschlossen
ankämpfen. Was nützen Schminke und
Nagellack und andere kosmetische Mittel
gegenüber Kreislaufmitteln wie Elyperisan
und Aesculus hipp., die vorbeugend wir-
ken und ungünstige Erbanlagen zu be-

kämpfen vermögen! — Auch die Umsteh
lung auf bessere Essgewohnheiten ist ge-
boten, wenn der Vater schon unter Ma-
gengeschwüren zu leiden hatte. Jährlich
einmal eine Kur mit Gastronol und ro-
hem Kartoffelsaft vermag allfälligen Ge-
schwürschmerzen zuvorzukommen wie
auch den lästigen Nebensymptomen. Das
zeigt, dass wir nicht erst warten sollten,
bis sich ein Leiden meldet, sondern wir

sollten unseren Zustand vorbeugend pfle-
gen und stärken, um gegen die Veranla-

gung erfolgreich vorgehen zu können. -
Auch gegen Rheumaschmerzen und Gicht
können wir in jungen Jahren vorbeugen,
indem wir eine basenüberschüssige Ernäh-

rung wählen und uns nach dem täglichen
Duschen mit Symphosan einreiben. Un-
sere Haut wird dadurch zugleich elastisch
und die Hautatmung verbessert sich. Sol-
cherlei Vorkehrungen helfen uns, die Fol-
gen der Erbanlage abzuschwächen, ja, un-
ter Umständen sogar nicht einmal in Er-
scheinung treten zu lassen. Warum sich
also ungünstig beeinflussen, indem man
den Gedanken nährt, es sei unmöglich der
Erbanlage zu entrinnen? Natürlich besteht
die Möglichkeit, durch unsere Vorfahren
ungünstige Veranlagungen zu ererben. Er-
kennen wir jedoch diese Tatsache, dann
sollten wir uns ihr nicht tatenlos auslie-
fern, denn wir können dagegen vorgehen,
indem wir gesunde Abwehrmöglichkeiten
ergreifen und konsequent durchführen. Es
braucht Entschlossenheit und Anstren-
gung, um aus dem alten Geleise herauszu-
kommen, aber es wird sich lohnen. Auf
keinen Fall sollten wir uns kampflos er-
geben. Wir müssen lernen umzudenken,
statt uns fatalistisch einzustellen. Halten
wir ausdauernd an der neuen Richtlinie
fest, dann wird auch der Erfolg nicht
ausbleiben. Dieser aber sollte uns an-

spornen weiterzufahren, um noch mehr zu
erstarken, damit wir nicht rückfällig wer-
den und das Erreichte wieder verlieren.

Trotz Umweltverschmutzung
Wie soll man trotz den vielen Nachteilen
der Umweltverschmutzung noch gesund
leben und gesund bleiben können? Diese
Frage stellt sich mancher, der etwas tie-
fer in die Schwierigkeiten der Neuzeit
hineinblickt. Aber es hat auch keinen
Wert, sich den Sorgen zu ergeben, son-
dern viel eher sollte man die noch vorhan-
denen Möglichkeiten kennenlernen und
entsprechend auswerten. Eine allgemein
gültige Regel kann man allerdings nicht
aufstellen, denn es kommt darauf an, wo

wir leben, in einer Stadt, auf dem Lande,
in den Bergen oder am Meere. Überall
stehen uns unterschiedliche Möglichkeiten
zur Verfügung. Glücklicherweise ist alles,
was da lebt, Mensch, Tier und Pflanze,
anpassungsfähig. Man kann sich an ver-
schiedene Umstände gewöhnen. Aber
auch diese Anpassungsfähigkeit kennt ihre
Grenzen, die man beachten sollte. Leider
geschieht dies heute jedoch nicht, wenig-
stens nicht in dem Masse, wie es dring-
lieh nötig wäre. Darum drängt sich uns
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